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itr am 22. JttürÄ 1S88. Sit lö 

Unserm Versprechen gemäss bringen wir nach- 
stehend die bei der Feier gehaltenen Reden ihrem 
wesentlichen Inhalte nach zum Abdruck. 

Rede des Herrn Ernst Heinke : 

Hochverehrte Trauerveraammlung 1 
Werthe Landsleute I 

Wenn der Frühling seinen Einzug in die deut- 
schen Lande hielt und seine ersten Blüthen und 
Knospen über Wald und Flur ausstreute, wenn 
die schlummernde Natur nach langer Winter- 
nacht zu neuem Leben erwachte, und das hof- 
fende Menschenherz der kommenden Lenzeazeit 
entgegenjauchzte; dann feierte das deutsche Volk 
eines seiner schönsten Nationalfeste, den Geburts- 
tag seines Kaisers Wilhelm I. 

War er es doch, der einem Frühlingsboten 
glich, sein Volk aus tiefem Schlaf rüttelte und 
es mit sicherer Hand dem Lichte und dem Ge- 
deihen, der Grösse und dem Ruhme entgegen- 
fahrte. 

Und wieder ist es Frühling geworden. Jubelnd 
schwingt sich im fernen Heimathlande die Lerche 
zum blauen Aether und schwellende Knospen an 
Baum und Strauch verkünden das nahe Auf- 
erstehungsfest der Natur; das deutsche Volk aber 
steht trauernd an der Bahre seines grössten Kai- 
sers und itatt herzlicher Glückwünsche und sin- 
niger Gabeu, die es dem allgeliebten Monarchen 
darzubringen gewohnt war, legt ea heute Kränze 
und Blumen auf ein frisches Grab : 

Unser Kaiser Wilhelm I. hat am 9. März, 
Morgens S'/i Uhr, im nahezu vollendeten 91sten 
Lebensjahre seine Augen zum ewigen Schlummer 
geschlossen." 

Auch wir, werthe Landsleute, die wir fern vom 
theuren Vaterlande in S. Paulo eine neue Stätte 
des Wirkens suchten und fanden, auch wir haben, 
jeder in seinem Kreise, stets des Kaisers Wiegen- 
fest gefeiert. Waren wir auch nicht an diesen 
frohen Tagen als deutsche Kolonie vereint, so 
sind unsere Glückwünsche nichtsdestoweniger 
herzlich gemeint gewesen ; ein grosses Leid aber 
führt uns heute alle zusammen; vergessen ist, 
was uns sonst wohl trennen konnte, und so stehen 
wir denn einmüthig beisammen, um unserer 
Trauer um den Dahingeschiedenen gemeinsamen 
Ausdruck zu verleihen. 

Es stirbt der Mensch, unsterblich ist die That! 
Welcher Deutsche kennt sie nicht, die ruhm- 
reiche Vergangenheit Kaiser Wilhelms I. : aus 
den Blättern der Geschichte, durch den Mund 
seiner.Kampfgenossen spricht sie zu uns; ge- 
waltige Denkmäler von Erz und Stein reden von 
ihr, und wer immer, Freund oder Feind, beugt 
sich nicht in Ehrfurcht vor der gewaltigsten 
Menschenerscheinung des neunzehnten Jahrhun- 
derts 1 — 

Redner entwickelt nun ein Lebensbild des 
deutschen Kaisers und würdigt namentlich den 
Einfluss, den seine hohe Mutter, die edle Kö- 
nigin Louise, auf seinen Lebensgang hatte und 
welche seineu Charakter als einfach bieder und 
verständig bezeichnete. 

Wie sei.i grosser Ahnherr Friedrich Wilhelm I. 
sei Prinz Wilhelm mit Leib und Seele Soldat 
gewesen, und habe auch der militärischen Ent- 
wickelung bis zu seinem Tode eine ununter- 
brochene Aufmerksamkeit gewidmet. 

Als in den 30er Jahren eine feudalistische Re- 
aktion alles politische Leben erstarren machte, 
wandte sich Prinz Wilhelm offen von der herr- 
schenden Hofcamarilla ab und bekannte frei- 
müthig seine liberalen Ansichten. 1861 nach 
dem Tode seines Bruders Friedrich Wilhelm IV. 
zum König von Preussen gekrönt, habe er schon 
in seinem den Kammern vorgelegten Regierungs- 
programm die Nothweadigkeit der Heeras-Re- 
organisation betont und sei, trotzdem die Ver- 
treter des Volkes ihm heftigsten Widerstand 
leisteten, unbeirrt auf seiner Bahn fortgeschritten, 
bei welchem'Unternehmen er durch den Minister- 
präsidenten v. Bismarck eine kräftige Stütze fand. 
Schon der Krieg gegen Dänemark bewies die 
Richtigkeit seiner Massnahmen ; doch erst nach 
dem Kampfe bei Königgrätz trat an die Stelle 
des früheren Misstraueus im deutschen Volke eine 
hohe Begeisterung für den König ein, der sich 
selbst an die Spitze seiner Truppen gestellt hatte. 

Redner fährt nun fort : Der Traum von einer 
deutschen Einheit, von einem deutschen Kaiser- 
reiche, beschäftigte wieder unsere edelsten Geister 
und als der'König sein Volk im Jahre 1870 wie- 
der zu den Waffen rief, da ging es wie eine 
brausende Sturmeswelle durch das deutsche Land: 
Zum Rhein, zum deutschen Rhein 1 

Im rauschenden, nie geahnten Siegeszuge drang 
das deutsche Heer bis zur stolzen Hauptstadt des 
Feindes und im prunkenden Palaste zu Versailles 
proklamirten die deutschen Fürsteu einmüthig 
am 18. Januar 1871 den nahezu 74jährigen Greis 
zum Kaiser von Deutschland. Und dort an jener 
Siätte, an der er vor einem Menschenalter schon 
einmal als Sieger weilte, versprach er : ,,Allo 
Zeit zu sein ein Wehrer des deutschen Reiches, 
nicht au kriegerischen Eroberungen, sondern an 

friedlichen Erwerbungen auf dem Gebiete natio- 
naler Wohlfahrt, dar Freihsit und der Gesittung 1" 

Und was er versprach in heiliger Stunde, red- 
lich hat er es gehalten als ein deutscher Mann. 
Nocli 17 Jahre war es ihm vergönnt, seinem 
Volke ein wahrer Vater, der ganzen gesitteten 
Welt aber ein sicherer Bürge des Friedens zu 
sein. Unter seiner milden Regierung blühten 
die Künste und Wissenschaften, entwickelten sich 
der Handel und die Industrie in ungyahntar Weise. 
1881 sprach er den Wiinsch aus, dass auch dem 
Aernisten, der redlich sein Lebenlang gearbeitet, 
im Alter eine freundliche Heimstätte zu Theil 
werde. Er ist der erste Fürst der Welt gewesen, 
der die moderne Sozialpolitik zur Geltung brachte 
und die Wfga bahnte, die zum reinen Tempel 
der Menschlirhkeit führen. 

Grossmeister aller deutschen Freimaurerlogen, 
war er diesen Vertretern einer edlen Humanität 
ein leuchtendes Vorbild. Bruderliebe, Aufklä- 
rung und Gesittung waren die erhabenen Ziele, 
die er für sein Volk erstrebte. 

90 Jahre alt, legte er noch den Grundstain 
zu einem gewaltigen Bauwerke der Kultur : den 
Nord-Ostsee-Kanal, um dann in seinem letzten 
Jahre noch die Heeresreform in vollenden, welche 
Deutschland in den Stand setzt, der ganzen Welt 
den Frieden zu garantiren. 

So, nach einem Lßben, von dem ein jeder Tag 
eine That bedeutet, schlummerte er hinüber in 
die Ewigkeit, der lieben Sonne gleich, wenn sie 
im Scheiden noch der Berge Spitzen mit mildem 
Glänze erhellt. Seine letzten Worte waren ein 
Gebet um Frieden für sein Volk und für die 
ganze Welt. Auch ihm ist der Leidensbecher 
nicht erspart gewesen. Seinen herrlichen Sohn 
sah ar dahinsiechen an tückischer Krankheit, 
und die müden Augen mögen sich oft mit Thrä- 
nen gefüllt haben, wenn er seines Kindes ge- 
dachte, das zu hohem Werk berufen, nun zum 
Tode krank im sonnigen Italien weilte. 

Nun hat er, in dessen Leben sich Anfang und 
Ende des neunzehnten Jahrhunderts berührten, 
die ewige Ruhe gefunden. 

Dort unten ist Friede im stillen Haus, da 
schlummert der Müde, da ruht er aus." 

* * ★ 
Werthe Landslente 1 Unter Kaiser Wilhelm 

sind wir Zeugen einer grossen gewaltigen Zeit 
gewesen. Unter seinem Scepter sind die Brüder- 
stämme wieder zu einer grossen achtunggebieten- 
den Nation vereinigt worden und eine ferne Zu- 
kunft wird noch reden und singen von den Thatea 
dieser Jahre. 

Was die Besten unserer Zeit geträumt und ge- 
hofft haben, wir haben es zu herrlicher Wirk- 
lichkeit erstehen sehen ; aber längst, wenn diese 
bedeutungsvolle Zeit mit ihren Kämpfen und 
Siegen vergessen sein wird, wird die Sage den 
künftigen Generationen noch von einem hohen 
freundlichen Greise erzählen, der hinauszog an 
der Spitze seiner Helden, um in blutigem Kampfe 
seine« Volkes Einheit, Frieden und Glück zu er- 
ringen. Monumente von Stein und Erz werden 
der Nachwelt vom Kaiser Wilhelm und seinen 
Thaten erzählen ; wir aber wollen ihm ein Denk- 
mal errichten in unserem Herzen und seine letz- 
ten Wünsche als ein heiliges Vermächtniss zu 
erfüllen suchen. 

So möge denn das Andenken an den grossen 
Todten uns begeistern zu grosser That. Lassen 
Sie uns daher auch hier im Auslande gute Deut- 
sche sein, nicht nur mit Worten, sondern auch 
mit Werken : 

„Wo Eide schwört der Druck der Hand, wo 
Liebe warm im Herzen sitzt, und Treue aus 
den Augen blitzt, da ist ja ein Stück Deutsch- 
land; da können wir zeigen, dass wir wahre 
Deutsche sind und würdige Kinder unseres 
dahingegangenen Landesvaters." 

Das Streben nach Einigkeit und Frieden war 
sein Evangelium, so lassen Sie es auch daa un- 
sere sein. Dem neuen Vaterlande gute Bürger, 
der alten Heimath treue Söhne, lassen Sie uns 
gemeinsam streben nach allem Grossen und wahr- 
haft Schönen. Und, will einmal der Unmuth 
oder die Missgunst uns zu innerer Zwistigkeit 
treiben, so möge das Andenken an den Dahin- 
geschiedenen die dunklen Wolken verjagen und 
uns dem Lichte und der Wahrheit entgegen- 
führen. Das sei das Denkmal, das wir dem 
grossen Todten setzen, dem Todten, den das neun- 
zehnte Jahrhundert Wilhelm den Siegreichen 
nennt. 

am besten die Grösse des Verlustes, die das 
Vaterland und uns betroffen. 

Der politische Wellenschlag des Jahres 1848, 
der dÍ8 Grundvesten der europäischen Staata- 
gebäude erschütterte und Tausende von hoch- 
gebildeten Deutschen ins Ausland in eine freiere 
Atmosphäre trieb,, verstärkte auch das Deutsch- 
thum in diesem Lande, welches bis dahin ein 
recht kümmerliches Dasein führte, in einem 
Masse, dass es ebenbürtig an der Seite der an- 
deren ausländischen Kolonien auftreten konnte. 
Noch immer fehlte diesem Deutschthum der feste 
moralische Halt — ein starkes Vaterland — um 
sich bei Einheimischen und Fremden Geltung zu 
verschaffen; es fehlte die nationale Flagge, um die 
es sich hätte schaaren können. Erst als Preussen 
anSng, im Völkerconcert mitzuwirken, erst mit 
der Gründung des Norddeutschen Bundes änderte 
sich die Situation zu unsern Gunsten. Unter 
Kaiser Wilhelms Regierung erlangte Preussen 
seine Weltstellung. Immer klarer und durch- 
sichtiger wurde die deutsche Politik das verstor- 
benen Kaisers. Nach den Tagen des politischen 
Wirrwarrs folgte die Zeit der nationalen Wieder- 
geburt. Dem Dahingeschiedenen —einem wahren 

; aufrichtigen Deutschen, wie es nur wenige giebt — 
der in beispiellosem Siegeslaufe die Feinde der 

I deutschen Einhsit niederschmetterte, danken wir 
i vorzugsweise die grossartigste Schöpfung unserer 
Zeit : das herrliche Deutsche Reich. Wenn auch 
Viele von uns durch den Zwang der Verhältnisse 

,in den politischen Verband des Landes einge- 
, treten sind, welches uns eine zweite Heimath 
geworden, so sind sie doch darum keine schlech- 
teren Deutaehen als die, die das politische Band 
nicht gelöst haben. Es umschlingt uns noch 
ein festeres Band als das politische, das ist das 
unsichtbare geistige, die nationale Zusammen- 
gehörigkeit, in deren Vollgenuss wir so eigent- 
lich erst durch die Heldenthaten des Heimge- 
gangenen erelangt sind. In der primitivstun 
Hütte des Urwaldes wie im prunkvollen Stadt- 
hause des Kaufmannes, überall findet man das 
Bildniss des dahingeschiedenen Kaisers ; überall 
war die Verehrung für denselben eine gleich 
grosse, eine gleich herzliche und gleich gross 
ist auch der Schmerz um seinen Verlust. Ja, 
wir Deutsche im Auslande bewein«n den Heim- 
gang des Helden nicht minder als das Vater- 
land. 

I So oft der 22. März wiederkehrt, wollen wir 
uns ins Gedächtniss zurückrufen ; an diesem Tage 
wurde ein echter deutscher Mann geboren und 

I so oft die Wiederkehr des 9. März uns an di« 
i Vergänglichkeit der grössten irdischen Herrlich- 
keit mahnt, wollen wir es bekennen ; an diesem 
Tage sfarb ein echter Deutscher. Und Angesichts 
des Vermächtnisses des grossen Todten, des herr- 
lichen und mächtigen deutschen Reiches, wollen 

j wir uns geloben, allezeit so gute Deutsche zu | 
sein, wie es Kaiser Wilhelm I. war 1 

Rede des Hrn. R. Heinritz: 

Seid umschlungen, Millionen, Deutsche auf dem 
ganzen Erdenrund, und betrauert vereint den 
Kaiser, der seine Augen für immer geschlossen 1 
Wir waren bereits mit den Zurichtungen für die 
Feier des Geburtstages des geliebten Monarchen 
beschäftigt, als die Trauerkunde vom Hinscheiden 
desselben eintraf. Die Botschaft, so weit sie ge- 
drungen, hat das Deutschthum aller Kreise auf 
das schmerzlichste bewegt. Aus der Freudeu- 
wurde eine Todtenfeier. So sind auch wir hier 
vereinigt, um unserm tiefen Schmerze Ausdruck 
zu verleihen. Wir Deutschen im Auslande kennen 

Hr. Albrecht Kuhlmann sprach folgendes : 
Exmas. Senhoras e meus Senhores ! 

Os oradores que me precederam, em attenção 
à maioria do auditorio a em attenção ao motivo 
essencialmente de character nacional allemSo, 
usarão do idioma pátrio. , 

Seria, porem, faltar ás mais comezinhas regras , 
da polidez, seria desconhecer as sympathias que 
nos dispensam nesta infausta conjunctura, cidadSos | 
de todas as nacionalidades e principalmente da' 
generosa nação brazileira, si não se levantasse 
aqui uma voz, por parte d* colonia allemã, que 
na lingua 4o paiz cuja hospitalidade gozamos, 
lhes dirigisse os seus agradecimentos pelo seu 
comparecimento aqui, pela comparticipação em 
nossa modesta manifestação de pezar. E' uma 
das conquistas do século, esta fratarnisação, quer 
nos dias de luto ! 

E' o esboço do futuro, o desenho do porvir da 
humanidade, em que tendem á confundir-se as 
nacionalidades, desapparecendo todas para formar 
um único povo de irmãos 1 

Assim é que, perante o infausto acontecimento 
que commemoramos hoje, vemos a impressão pro- 
funda, que causou, provocar manifestações da 
pezar de todas as nações civilisadas. 

Por mais forte razão os allemães, por thais longe 
que se achem da patria, não podem deixar de 
sentir essa impressão e de manifestal-a, honrando 
assim a memoria do vulto historico que acaba de 
deixar o sceiiario da actualidade. 

Por isso não só na Allemanha, mas em todas 
as partes do mundo onde seus filhos, in pellidos 
por motivos vários, estabeleceram domicilio, reina 
hoje o luto. 

Neste dia, em que em todos os pontos do globo 
o patriotico coração dos "filhos da altiva Germania 
palpitava de júbilo pela continuação da existencia 
do venerando imperador, neste dia que parecia 
dever ainda esta vez, pelo facto de completar 
91 anuos, arrastar os animo» dos allemães as mais 
demonstrativas expr«síões de regosijo, — nest« 
dia. Senhores, achamo-nos aqui reunidos em de- 
monstração de luto : porque já não existe o im- 
perador Guilherme I. 

' Uas não é um luto doloroso que sentimo.'^, não 
é aquelle sentimento lancinante que experimenta 
a viuva ao perder o esposo bem amado, o pai 
ao perder a filha estremecida — não, o coração 
dos allemães sente um luto, sincero sim, ma» que 
comparo ao sentimento agrodoce da saudade. 

Saudade sim, mas uma saudade acerba, uma 
sensação de lastima profunda pelo velho monarcha 
que ao morrer, nem ao menos poude levar a cer- 
teza de que os seus planos de paz terão o êxito 
que o seu generoso coração anhelava. 

As suas ultimas palavras, com as quaes por 
assim diser se embalava para o somno eterno, 
forão uma esperança e um conselho de paz. 

Bem podia aconselhar a paz quem tanto vio 
dos horrores da guerra. 

Nos seus primeiros annos cahirão as guerras 
de Napoleão I., em que a Prússia era sempre 
batida e opprimida pelo invasor, até que o revez 
na Rússia mudou a face das cousas. 

Quanto resentimento, quanto odio não devia 
sentir e accumular o adolescente, que vio sua 
augusta ni&e a rainha Luiza obrigada a fugir 
para os confins do reino para escapar á sanha de 
Napoleão que parecia ter resolvido o aniquila- 
mento da Prússia e d« sua dynastia. 

Com pouco mais da 16 annos o principe fez a 
campanha da França. 

Vencido definitivamente, e encerrado na ilha 
da Santa Halena o ex-impirador dos Francezes, 
a vida do principe Guilherme corréu placidamente 
por mais de 30 annos, até 1848 e 49 em que como 
commandantt superior das tropas prussianas con- 
teve 0« revoltosos em Baden. 

Em 1857 foi o principe que tinha então 60 an- 
nos de idad#, encarregado da regeiicia, a vista 
do desarranjo das faculdades mentaes do rei seu 
irmão e em 1861 por morte deste foi acclamado 
rei da Prússia, com 63 annos de idade ! 

Víal pensaria o augusto principe que ainda 
reinaria por mais de um quarto de século I 

Na idade em que a maior parte dos homens, 
que ahi chegam, se darião por feliz poder des- 
cançar os poucos annos que lhes restio, n'uma 
idada em que as forças abandonam o corpo, em 
que a valhice reproduz uma segunda infancia,— 
eis quando o principe Guilherme começa a sua 
vida de monarcha. 

A robustez do seu corpo, a solidei do seu espi- 
rito. a sua força de vontade suppriram os annos. 

A vida frugal, singela e por isso mesmo sau- 
darei, prolongou-os. 

Basta lembrar que com 74 annos de idade o 
monarcha ainda fez uma campanha debaixo dos 
rigores do inverno, partilhando o cansaço das 
marchas forçadas, os bivouacs ao ar livre e ex- 
pondo-se ao fogo inimigo, para fazermos uma 
idéa da sua adnttiravel constituição. 

A obra grandiosa da unificação da Allemanha, 
unificação debaixo do mando do rei da Prússia, 
foi o seu plano desde adolèscente e com a per- 
severança que o characterisava levou-o brilhante- 
mente á effaito. 

Reconhecendo que para um bom êxito necessi- 
tava em primeiro logar tornar-se forte, resolveu, 
logo que subio ao throno, reorganisar e augmen- 
tar o exercito. 

Propen.so ao militarismo, sobre o qual tinha 
estudos profundos, elaborou pessoalmente, com o 
auxilio do ministro de guerra Roon, um plano 
completo de reorganisação. 

As camaras, porém, fizeram â mais obstinada 
opposição ao seu plano e o ministério aconselhava 
a prudência. 

O rei Guilherme, cada vez mais convencido da 
necessidade da reforma, procurava um homem 
energico que fosse capaz de vencer aquellas re- 
sistências. 

Achou-o, — e com tão rara felicidade que nunca 
mais quiz separar-se delle ; era Bismarck. 

A guerra da Dinamarca em 1864, a da .Áustria 
em 1866 e a da França em 1870 provaram á evi- 
dencia que o rei tivera razão. 

Sem estar preparado militarmente não poderia 
vencer n'aquellas guerras, e sem aquellas victo- 
rias, sem Sadowa e Sedan, não alcançaria a uni- 
ficação da Allemanha, sna maior gloria. 

E porque queria elle a todo o transe a unifi- 
cação da Allemanha? 

Seria apenas para ajuntar ao seu titulo já glo- 
rioso, um outro mais pomposo t 

Não, — para elle e também para nós a unifi- 
cação da Allemanha significava a força ; a força 
nas mãos de Guilherme I. significava a paz ; a 
paz o progresso da industria e das artes, do com- 
mercio e da agricultura : a prosperidade emfim ! 

Dezoito annos decorridos após a ultima guerra 
provaram isto á saciedade. 

E' porisso, senhores, que eu digo que o nosso 
luto não é um sentimento doloroso, mas sim ex- 
perimentamos apenas uma saudade immensa do 
velho imperador, porque nos consola a lembrança 
dos seus altos feitos, nos consola a certeza que 
o seu espirito do paz e do progresso continuaiá 
a prevalecer nos seus successores. 

Homens como Guilherme I., senhores, não mor- 
rem ; continuam a existir na historia. 

A historia que guardou vivos e por assim dize.r 
palpaveis a Alexander e a César, a Cario Magno 
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e Pedro o Grande, guardará também viro e pal- 
pavel Guilherme I., Imperador da Allemanha. 

Der Vertreter der ^fiazeta do Povo", dessen 
Name uns leider nicht bekannt ist, achloss mit 
nachstehender Ansprache: 

Exmas. Senhoras, mens S«nhore.s ! 

„De quelle immense proie la mort vient de se 
saisir !" exclamava Camille Desmoulina, erguendo- 
SR commovido , repleto o olhar de uma intradu- 
zivel tristeza, coberto o rosto de argente pallidez, 
no seio daquella assembléa augusta e gloriosa, 
que se chamou a ConvencSo Nacional, á noticia 
dos últimos suipiros de Mirabeaii. 

Era que naquelle instante, instante doloroso, 
em que no coração da patria vibrava lugente- 
mente, mais do que nunca pezarosa a fibra sacro- 
santa do amor da mSe, em que se ennegreciam 
ameaçadores os horisontes, que illuminára a mais 
promettedora das auroras, em que a treva como 
que levaTa de vencida a luz e o passado des- 
moronava pedra a pedra o grandioso edifício do 
futuro que, parecia, iria topetar com os céus, é 
que naquelle decisivo momento o trespasse do 
vulto heroico que defendera as velhas instituições 
e conseguira sustentál-as com o mágico poder de 
seu incandescente verbo, symbolisava não sómente 
a queda ruidosa de um Proteu, mas o aniquilar- 
se inevitável de séculos e séculos de gigantescos 
esforços que as gerações haviam accumulado — 
o desabar de um império. 

A historia, disse algures o Castellar, é uma 
resurreiçEo. 

De que enorme presa a marte acaba da apoderar- 
se I pudéra repetir, ao assomar na tribuna do 
reichstag, prenhe o semblante da magua mais in- 
tensa, vergada a fronte ao peso esmagador das 
lutas ininterruptas de mais de meio século, pu- 
déra repetir o chanceller de Bismarck, annuii- 
ciando a morte de seu rei, do companheiro mais 
leal e forte que tivera nos titanicos commetti- 
nientoí de uma existencia inteira consagrada ex- 
clusivamente ao engrandecimeuto do seu paiz. 

Então, como em outra época, não era apenas 
um colosso, nm Promotheu que a morte acorren- 
tava à invencibilidade de um destino imprescru- 
tado e impercrutavel, mas taínbem o prenuncio, 
Üssustador, de estranhas vicissitudes, o céu ridente 
e luminoso da patria, outr'ora tão azul, tão lím- 
pido, tão claro, que começava do se toldar a noite 
da indecisão — noite terrivel como a do inferno, 
do poeta florentino — que se derramava nos co- 
rações, como si fosse possivel augnaentar o lucto 
que nelles existia quasi a asphixial-os. 

Eu tenho uma grande veneração por esse paiz 
sombrio, permittam-me assim dizel-o, por esse 
paiz singularmente nebuloso, na expressiva phrase 
da baroneza de Oarlowitz, a traductora da Mes- 
siada, por esse paiz que, em nossos tempos, neste' 
século fatal, forte como o Siegfried das suas le- 
gendas de ouro, iIluminado pelo espirito brilhante 
de S0US sábios como a via lactea pelas suas uiy- 
riades de aóes e no entretanto sempre a pedir, 
á semelhança do idolatrado Goethe, luz, mais 
luz ainda 1 constituo o monumento demarcador 
dos derradeiros passos da moderna idade na senda 
triumphal da hodierne civilisação. 

Eis o motivo pelo qual, nesta occasião solem- 
nissima, em que a colonia allemã da capital presta, 
perante o efflgie do mais glorioso dos fantores da 
grandeza de sua patria, o tributo opulento da 
sua admiração, o testemunho expressivo do seu 
acatamento, eu, verme que passo a sombra do 
meu nada, trago, lembrando, si é mister descul- 
par tão justificável ousadia, o proverbo indiano — 
o pó, o humilde pó tambam se levanta á altura 
das nuvens, trago a manifestaçao pobre, sem o 
brilhantismo das galas da eloqnencia, a expressão 
do meu respeito, que é profundo, á sublimidade 
da vossa festa, da vofsa justíssima homenagem. 

E, terminando, seja-me consentido resumir em 
duas palavras, singelas, de um laconismo que 
diz tudo, a grandeza do soberano que já nSo existe, 
a gloria da sua immortalidade e a immortalidade 
da sua gloria: 

Elle fez a Allemanha. 
Diante da sua effigio curvam-se os povos refe- 

rentes. 
Honra eterna á sua inesquecível memoria. 

Jlüílt úmml die „p0-|o8t". 

In einem Anfall blinder Wuth fährt uns die 
„Rio-Post" in ihrer Nr. 57 mit einer ganzen Aus- 
lese von Grobheiten an : 

1. „Die Germania vrerde sich wohl überzeugt 
haben, dass sie mit ihrer Haltung in Sachen der 
Immigration nach S. Paulo unter allen deutsch- 
brnailianischen Zeitungen ganz allein stehe." 

Wir bekennen freimüthig, dass wir dies so ge- 
nau nicht wissen. Wir pflegen uns bei unseren 
Urtheilen nach unserer eigenen Ueberzeugung 
zu richten und nicht nach der unserer Kollegen. 

Kommt uns ja einmal ein Zweifel, so blicken 
wir auf unsere stetig wachsende Abonnenteu- 
schaar, lesen die Zustimmungserklärungen, die 
uns aus ihrer Mitte zahlreich zugehen, und ge- 
winnen die fröhliche Ueberxeugnng, dass wir 
unmöglich so ganz auf dem Holzwege sein können. 

2. „Wir schrieben über Dinge, von denen wir 
nichts rerständen." 

Natürlich, denn die Weisheit ist ausschliess- 
liches Erbtheil der „Rio-Post". Sie hat dies frei- 
lich noch nie bewiesen, aber „Rio-Post" und ihre 
kleine Gemeinde von Gläubigen „glaubt", und das 
genügt, um sich einen kleinen Papst zu dünken. 

3. „Die Germania thue sehr unrecht daran. 
Dritten zu gestatten, in ihren Spalten Stylübun^ 
gen anzustellen." 

Stylübiiagen — gefährliches Wort im Munde 
der „Rio-Post"! Beim Lesen dieses Wortes wird 
manch heimlicher ßeufjer im Kreise der From- 
men von der ^jRio-Poíí" sffHwöl.len- Da mag wohl 

Mancher denken : Hätte doch unser Herr und 
Meister seineizsit die nöthigen Styiiibungen ge- 
trieben ! 

Wer möchte deii Armen diesen Stossseufzer 
verdenkeil I Durch die wüsten Wortknäuel der 
„Rio-Post" sich zu winden und schliesslich darin 
zu finden — nicht etwa einen Gedanken des un- 
sterblichen Philosophen Hegel, sondern die „Rio- 
Post", wi« aio „stramm und unentwegt auf ihrem 
Posten steht" — das ist hart. Wir empfehlen der 
„Rio-Post" das Studium unserer Stylübungen aus 
purer Barmherzigksit mit ihren Lesern. 

4. „In der Leitung der „Germania" zeige sich 
«•in charakterlose.^ Schwanken." 

Wir nehmen diesem Vorwurf gegenüber Bezug- 
auf das Programm, das wir beim Jahreswechsel 
aufstellten, und erwarten ruhig den Beweis der 
Abweichung. 

Wir nehmen der lieben Kollegin ihren Zoriie»,- 
ausbruch nicht im mindesten übel ; wir wissen 
ja ganz genau, dass sie Grund zum Unrnuth hat. 

Wir treiben unser Wohlwollen .-io weit, dass 
wir bei dieser selben Gelegenheit der Kollegin 
zu Hülfe kommen wollen. 

Dieselbe citirt im weitereu Verlauf ihres Ar- 
tikel.-i mit der ihr eigenen Wichtigkeit ein merk- 
würdig schwulstiges Aktenstück, von dem »ie 
uns glauben machen möchte, dass es vom Acker- 
bauminister herrühre. Die gelehrte Kollegin hat 
dabei Zweifel, ob jenes Akt(?a.itück als offiziell, 
halboffiziell oder offiziös zu betrachten sei. 

Wir legen nuu zwar derartigen Aeusserungen 
keinen erheblichan Warth bei, einerlei ob die- 
selben offiziell oder offiziö* sind, indessen zur 
Beruhigung der gelehrten Kollegin versichern wir 
derselben hiemit ganz oßziell, dass jene Aensse- 
rung weder offiziell noch halboßziell noch offiziös 
ist, sond»rn nur ein ziemlich verworiener Auszug 
aus irgandeiner andern Zeitung. 

Aus der Mitthoilung der geehrten Kollegin ist 
nicht einmal zu ersehen, wer die Aeusserung ge- 
macht hat, gegen wen sie gemacht ist, und in 
welcher Zeitung sie mitgetheilt ist; und auf 
solche wunderliche Mittheilungen sollen die Leser 
der „Rio-Post" Hoffnungen bauen 1 Sonderbare 
Schwärmerin 1 — 

Für all die ernsten Vermahnungen nun auch 
ein guter Rath von unserer Saite : 

Verehrte Kollegin, seien Sie nicht langweilig I 
Langweiligkeit ist das grösste Verbrechen des Jour- 
nalisten und führt nimmer zu einem guten Ende! 

Uebrigens: Grüss Gott, und bei Philippi sehen 
wir uns wieder. — 

Deutsches Reich. 
— „Alles schon dagewesen!" sagt Rabbi ben 

Akiba und hat Unrecht. Es geschehen doch mit- 
unter wirklich neue Dinge. 

Dass der Herrscher des mächtigsten Reiches 
der Welt, noch dazu eine allgemein bekannte 
und populäre Persönlichkeit, seit Wochen auf 
dem Throne sitzt und man trotz aller Telegra- 
phen noch nicht einmal seinen Namen kennt, 
ist doch unerhört 1 

Und doch ist dies mit dem Deutschen Kaiser 
der Fall. 

Agence Havas nennt ihn Friedrich III., Centro 
Telegrapliico dagegen Wilhelm II. 

Bis jetzt ist nur so viel gewiss, dass die An- 
gabe der Agence Havas jedenfalls unrichtig ist 
und auf vollständiger Konfusion des Defutschen 
Kaiserthums mit dem Königreich Preussen beruht. 

Nehmen wir an, der Kaiser hätte von seinen 
beiden Namen Friedrich und Wilhelm den Na- 
men Friedrich gewählt, so würde er in seiner 
Eigenschaft als Deutscher Kaiser Friedrich IV. 
heissen müs.sen, dagegen in seiner Eigenschaft 
als König von Preussen Friedrich III. 

Als Kaiser hat er bereits 3 Friedrichs vor sich, 
nämlich die beiden grossen Hohenstaufen Fried- 
rich Barbarossa und Friedrich II. und den Habs- 
burger Friedrich III , genannt die kaiserliche 
Schlafmütze. Als König von Preussen hat er 
dagegen nur 2 Könige vor sich, nämlich die 
Hohenzollern Friedrich 1. und Friedrich den 
Grossen. 

Hat dagegen der Kaiser den Namen Wilhelm 
gewählt, so kann er in beiden Eigenschaften 
nur Wilhelm II. heissen. 

Der Telegraph hat bekanntlich auch die Nach- 
richt gebracht, dass Bismarck Veränderungen im 
Ministerium verlange, namentlich eine andere 
Besetzung des Ministeriums des Innern. 

Ob diese Nachricht begründet ist, lässt sich 
augenblicklich unmöglich sagen, doch hat die- 
selbe innere Gründe für sich. Bei der Sinnes- 
weise des j^etzigen Kaisers ir<t ein Einlenken in 
liberalere Richtung höchst wahrscheinlich. Die 
neuen Minister würden in diesem Falle den Mit- 
telparteien, Freikoiiservativeii und Nationallibera- 
len, entnommen werden. Wir denken namentlich 
an V.Bennigsen und Miquel. Jener ist augenblick- 
lich Chef der autonomen Verwaltung der Provinz 
Hannover und letzterer ist Oberbürgermeister der 

■Stadt Frankfurt a/M. Sie sind die beiden her- 
vorragendsten Mitglieder der nationalliberalen 
Partei, ausgezeichnet als Parlamentarier und Ver- 
waltungsmänner. Beide stehen schon lange in 
hohem Ansehen beim jetzigen Kaiser sowohl wie 
bei Bismarck, v. Bennigsen's Eintritt in's Mi- 
nisterium karn schön wiederholt in Frage, doch 
zerschlugen sich stets die Verhandlungen, zum 
Theil wohl aus derö Grunde, weil v. Bennigsen, 
bei all seiner Schwärmerei für Bismarck, doch 
zu bedeutend war, um' sich zu einem blo.ssen 
Werkzeug desselben in der innern Politik zu 
machet.. 

üb diese Männer oder auch nur einer von ihnen 
zu Ministern berufen werden oder nicht, kann 
für uns natürlich nur Gegenstand von Muth- 
massungen sein. Soviel aber ist gewiss, duss bei 
einer wirklichen Aenderung des Ministeriums die- 
selben unbedingt in Erwägung kommen. 

Beide sind Männer von tiefen, umfassenden 
Studien und selbsiändigen Ideen. Ihr Eintritt 
in's Ministerium würde einen eatschiedenen Wech- 
sel in der innern Politik bedeuten. 

— Wie aus einer Berichtigung im stenogra- 
phischen Protokoll des Reichstags hervorgeht, 
hat der Hmtliohe stenographische Bericht der 
Kanzlerrede vom 6. Februar eine Wendung weg- 
gelassen, die jetzt nachgetragen wird. Fürst 
Bi.'^marck sprach vom Kriege von 1866 und ge- 
brauchte von demselben den jetzt ins Protokoll 
noch eingefügten Ausdruck, dass dieser Krieg 
„die Uhr für ein Jahrhuiidert richtig gestellt" 
habe. 

— Der Tod des jungen Prinzen Ludwig von 
Baden hat für Süddeutschland eine politische Be- 
deutung. Der Gesundheitszustand des badischen 
Erbprinzen lässt auf die Dauer zu wünschen übrig, 
und da er nach dreijähriger Ehe noch ohne Nach- 
kommen ist, so würde dereinst die katholische 
Linie der Hohenzollern in Baden au die Regie- 
rung kommen. Dies ist umsomehr von Belang, 
als Württemberg bei der anhaltenden Kränk- 
lichkeit des Königs von Württemberg io gleicher 
Lage sich befindet. 

— In Hamburg fand vor Kurzem die Verhand- 
lung gegen den Engländer Flynn statt, welcher 
am 22. Juni 1885 in Gemeinschaft mit seinen 
Landsleuten Whiteacker und Burton in unglaub- 
lich kühner Weise die Reichshank - Hauptstelle 
in Hamburg um 290,000 Mk. in Hundertmark- 
scheinen bBstohlen hat. Alle drei, welche der 
Polizei des Auslandes als berüchtigte Bankräuber 
bekannt, wurden zwei Monate später in Paris 
verhaftet. Burton ist im Sommer vorigen Jahres 
im Hamburger üntersuchung.?gefängniss gestor- 
ben, Whiteacker hat noch in Mar.seille eine 
Strafe abzubüssen, ehe er in Hamburg wegen 
Theilnahme am obenerwähnten Diebstahl zur 
Rechenschaft gezogen werden kann. Mr. Flynn, 
der jede Schuld leugnete, obwohl er durch un- 
widerlegliche Beweisstücke und Aussagen der 
Zeugen, die ihn bestimmt wiedererkannten, über- 
führt wurd«, ist zu einer achtjährigen Zuchthaus- 
strafe, Ehrverlust von gleicher Dauer und Zu- 
lässigkeit der Polizeiaufsicht verurtheilt worden. 
Der Staatsanwalt hatte das höchste zulässige 
Strafmass, zehn Jahre Zuchthaus beantragt. Acht 
Monate Untersuchungshaft wurden Flynn auge- 
rechnet, doch wird dem schlauen Gauner nach 
Abbüssung seiner Strafe in Deutschland die gol- 
dene Freiheit noch nicht beschieden sein, da er 
von Hamburg alsdann nach Zürich ausgeliefert 
werden soll, um sich auch dort wegen Theil- 
nahme an einem Bankraube zu verantworten. 

— Die Typhusepidemie in Dresden bat eine be- 
deutende Ausdehnung angeTnomnien, dass die Zahl 
der Erkrankungsfälle in einer Woche bereits 
über 700 betrug, doch scheint der Verlauf der 
Krankheit im Ganzen bis jetzt ein gutartiger zu 
sein. 

— Die Firma Grusonwerke in Buckau-Magde- 
burg gedenkt einen Schiessplatz im Harz zu 
Versuchszwecken anzulegen. Unter anderen Or- 
ten, deren Umgebung für die Anlage geeignet 
ist, werden Elbingerode und Bahnhof Langen- 
stein genannt. Die Wahl eines bestimmten Platzes 
ist noch nicht getroffen. 

— Traurige Erfahrungen hat kürzlich in Berlin 
eine junge Ehefrau schon einen Tag nach der 
Hochzeit an ihrem Neuvermählten machen müssen. 
Der Auserwählte war ein Gürtlergeselle B., wel- 
cher seine junge Frau zu überreden vermochte, 
ihr ganzes Vermögen im Betrag von 6500 Mark 
auf einer Bank zu deponiren. Frau B. beglei- 
tete ihren jungen Ehemann zur Bank, unterwegs 
bekam B. aber einen solchen Durst, dass er in 
ein Bierlokal eintreten mus.ste. Nachdem das 
junge Paar eine Weile dagesessen, begab sich 
B. „auf einen Augenblick" wie er meinte, nach 
draussen. Umsonst harrte Frau B. der Wieder- 
kehr ihres Mannes : derselbe war mit dem Geld 
ausgerückt. Bei ihrer Anzeige auf dam Kriminal- 
Kommissariat machte Frau B. die unangenehme 
Entdeckung, dass sie einem bereits mehrfach we- 
gen Diebstahls bestraften Verbrecher die Hand 
gereicht, welcher sie nur geheirathet hatte, um 
in den Besitz ihres Geldes zu kommen. 

Italien. 
— Zwischen Italien und Frankreich dauert die 

gereizte Stimmung fort, obgleich Minister Crispi 
sich neulich dem Senator Cavalotti gegenüber 
sehr freundlich über Frankreich äusserte. An der 
Grenze prügelte ein italienischer Rossarzt einen 
französischen Offizier und wurde dafür von der 
Regierung versetzt; während in der französischen 
Kammer eine gereizte Aufrage darüber gestellt 
wurde. Die Handelsvertrags-Verhandlungen zwi- 
schen Italien und Frankreich scheiterten wieder, 
vorläufig wegen zu hoher frauzösiclusr Zollforde- 
rungen auf Seide. Daneben laufen t'estlliche 
Freundschaftsscenen zwischen den Offizieren des 
englischen Geschwaders, das die italienischen 
Häfen besucht, und der italienischen Marine. 

— Eine ungeheuere Lawine begrub in Val- 
torta (Bergamo) eine Hütte mit 33 Personen, 
wovon bis jetzt 7 todt und 10 lebend heraus- 
geholt wurden; auch in Valbella [Novarra) wurde 
eine Hütte mit 4 Personen verschüttet. 

— Im Thal von Aosta (Piemont) ist am 28. 
Februar eine ungeheure Lawine abgestürzt und 
hat 23 Menschen begraben; 

Belgien. 
— In der belgischen Kammer erklärte der bel- 

gische Kabinetschof klipp und klar alle Behaup- 
tungen, dass Belgien sich in ein Bündniss mit 
Deutschland oder dem Dreibund eingelassen habe, 
für falsch und den Pflichten der belgischen Neu- 
tralitäten zuwiderlaufend. Ebenso wird glaub- 
würdig mitgetheilt, dass die Schweiz aus Neu- 
tralitätsgründen sich von jedem Bündniss fern 
hält. 

Russland. 
— Die „Now. Wr." richtet an leitender Stelle 

die Aufmerksamkeit ihrer Leser auf eine aller- 
dings haarsträubende Prozessverhandlung, die 
kürzlich in Moskau stattgefunden und mit einer 
Freisprechung endete, zu der eiu „Einsender" der 
„Mosk. Wed." bemerkte : „über ein derartiges, 
alles Recht und jegliche Wahrheit mit Füssen 
tretendes Unheil kann die öffentliche, durch 
unsere Gerichte gebilligte Sittenlosigkeit wirk- 
lich nicht mehr hinausgehen". Vor Gericht 
standen zwei niedere Postbeamte, die ein Geld- 
packet mit 120,000 Rubel gestohlen hatten, sowie 
ein Helfershelfer in dieser Sache. Alle drei 
wurden freigesprochen, obschon die Schuld der 
Angeklagten klar erwiesen worden ; obschon sie 
selbst geständig waren und obschon noch er- 
schwerende Umstände vorlagen, wie z. B amtliche 
Fälschung. Das Bemerkenswerthe bei der Sache 
aber sind die Gründe der Freisprechung, die aus 
der Darstellung der „Now. Wr." nur zu klar 
hervorgehen. Das Blatt schreibt: „Das entwandte 
Werthpacket, das Scheine der Orient-Anleihe im 
Betrage von 120,000 Rubel enthielt, war von der 
Moskauer Firma Knoop an das Bankhaus War- 
schauer & Co. in Berlin nicht als Geldsendung, 
sondern als eingeschriebener Brief befördert wor- 
den. Anstatt die Versicherungsprämie dem Post- 
amt , also dem russischen Fiskus, zugehen zu 
lassen, zog der Absender laut Abmachung mit 
dem Empfänger es vor, das Packet in der deut- 
schen Gesellschaft „Viktoria" zu versichern, und 
beförderte dasselbe eben darum als eingeschrie- 
benen Brief. Und eben dieser deutsche Patrio- 
tismus des Absenders und Empfängers oder aber 
ihr Bestreben, etwas zu ersparen, im'Verein mit 
der Voraussetzung, dass die gestohlenen Werth- 
papiere zu Börsenspekulationen aufHerabdrückung 
des russischen Courses benutzt werden sollten — 
das waren die Entscheidungsmerkmale in dieser 
Sache. Mit allen Farben der Beredtsamkeit 
schmückten die Vertheidiger diese Einzelnheiten 
aus und Hessen es sich angelegen sein, die pa- 
triotischen Saiten der Geschworenen schwingen 
zu lasseh, indem sie mit besonderm Nachdruck 
betonten, dass die entwandten Papiere zu Russ- 
land feindlichen Spekulationen hätten benutzt 
werden sollen. Die Taktik der Herren Advo- 
katen hatte einen glänzenden Erfolg: die Ge- 
schworenen sannen offenbar mehr darauf, Bis- 
marck zu ärgern, als dass sie das Wesen des 
ihnen zur Aburtheilung vorgelegten Falles be- 
dachten, und — und sprachen, um Bismarck zu 
trotzen, anerkannt Schuldige frei Vielleicht 
waren die Moskauer Geschworenen auch noch 
darum ihres Urlheils wegen ganz unbekümmert, 
als ja von jenem Raube nur die deutsche Ver- 
sicherungsgesellschaft „Viktoria" Schaden hatte. 
Auch dieser Um.stand ward von den Advokaten 
hervorgehoben : jene Gesellschaft würde ja da- 
durch noch nicht zu Grunde gerichtet, hier aber 
handele es sich im Falle einer Verurtheilung um 
das Unglück mehrerer russischer Familien 1" 

Venezuela. 
— Die diplomatischen Beziehungen zwischen 

Grossbritannieu utid Venezuela sind nun doch ab- 
gebrochen worden. Der britische Gesandte in 
Venezuela, St. John, hat seine Pässe verlangt und 
ist abgereist, nachdem er sich vergeblich be- 
müht hatte von der Republik eine Schadloshaltung 
von etwa 6000 Lstr. Sterl. im Zusammenhange 
mit einem Goldminen-Anspruch zu erwirken. Der 
Befehlshaber des britischen Geschwaders in jenen 
Gewässern ist nunmehr angewiesen worden, diese 
Entschädigung zu fordern, und wenn sie nicht 
gezahlt wird, solche Schritte zu ergreifen, die 
er für nothwendig hält. 

Die Aktionäre der Spielhölle von Honaco 
sind in Verzweiflung 1 Kein Mensch will mehr 
Aktien kaufeu, da alle Welt einen nahen Krach 
befürchtet, und, was noch schlimmer ist, keiner 
der zahlreichen Wucherer, die sich-in oder bei 
diesem Sündenorte angesiedelt, will auf die An- 
tbeilscheine etwas leihen. Einer der grössten 
Aktionäre, der 200 Aktien besitzt, hat nicht ein- 
mal 40,000 Frcs. auf dieselben erhalten können. 
Die derzeitigen Leiter des Unternehmens begnügen 
sich nämlich nicht damit, die Spieler auszurauben, 
sondern bestehlen auch ganz offenherzig die 
Aktionäre, da sie sicher sind, dass ihnen die 
Justiz von Monaco nichts anhaben kann, und 
eine andere — etwa französische — erst recht 
nichts 1 Man erwartet in der Ende April statt- 
findenden Generalversammlung schöne Enthül- 
lungen über das Treiben dieser Biedermänner, 
die sich über die Entrüstung Europas und nun 
auch die ihrer Aktionäre lustig machen. Mit 
den Aktionären dieser Spielhölle wird wohl kaum 
jemand Mitleid empfinden können; aber vielleicht 
kann gerade eben diese Entrüstung das zustande 
bringen, was sämmtlichen Grossmächten Europas 
noch nicht gelungen, nämlich diesen Sünden- 
tempel, diese Schande der moderneu Civilisation, 
zu Fall zu bringen. 

Aus der Frauz - Josephs - Kaserne in 
IVien. Hauptmann : „Kreutner, sage mir ein 
deutsches Sprichwort 1" Kreutner : „Melde ge- 
horsamst, ich, ich weiss keins 1" Hauptmann : 
„So! Du weisst keins?! Du Dummerjahn 1 Sage 
Du eins, Haase !" Haase (nach einer Pause) : 
„Ich, ich weiss auch keins 1" Hauptmann: „Was? 
Du dummer Kerl, Du weisst auch keins?! Huber, 
sage Du eins!" Huber: „Ich bitt'1 Ich habe eins 
gewusst, aber mir fällt es zufällig jetzt nicht 
ein !" Hauptmann (zornig) : „Schockschwerenot, 
sind das Strohsäcke !" (Zu Schulze) „Schulze, 
ich seh' Dir's an Deinem dummen Gesicht an. 
Du weisst gewiss auch keins !" Schulze : „Melde 
gehorsamst, Herr Hauptmann, ich wei&.s eins." 
Hauptmann (erstaunt): „Du weisst eins? Also 
heraus damit !" Schulze (lächelnd) : „Mensr/i, 
ärgere Dich nicht!" 
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S. Paulo. Der Provinzialpräsident hat das 
Privileg" für eine Bahn von Itupeva über Ca- 
breuva, S. Roque, Cutia, Serra do Cubatão nach 
Santos nicht bewilligt. 
  ,^Diário de Noticias" macht darauf auf- 

merksam, dass gegenwärtig viele der kürzlich 
angekommenen Immigranten, davon die grössere 
Zahl Italiener, nachdem sie von der P-rovinzial- 
regierung die übliche Geldunterstützung erhalten 
haben, sich Pässe zur Reise nach dem La Plata 
oder Europa geben lassen, und foidert die Re- 
gierung auf, diesem Missbrauch energische Mass- 
regeln entgegenzusetzen. 
 Dem Herrn Albert Kuhlmann wurde ein Pri- 

vileg auf 50 Jalire für Erbauung einer Hochbahn 
von der Rua de S. Bento, Ecke der Ladeira de 
S. Joao, nach dem Largo do Paysandú bewilligt. 

— Ebenso erhielt der Civilingenieur José Cus- 
todio Alves de Lima Privileg für die Dauer von 
15 .Tahren zum Betrieb der Dampfschiffahrt auf 
dem Rio Paranapanema, und zwar von der Barra 
des Rio Guarehy bis zur Cachoeira do Jurimirim. 
  In das Handelsregister wurde die Firma 

Costa & Co. in S. Paulo, Geschäft in mol^dos 
eingetragen. Die Theilhaber sind Antonio Teixeira 
da Silva, João Coelho da Costa und Bernardino 
Monteiro de Abreu, letzterer als Commanditär. 
Kapital 140:000$000, wovon 75:0003000 als Com- 
manditvermögen. 
  In der Bier- und Liqiieurfabrik der Firma 

S. Paulista & Co., Rua dos Inglezes N. 20 brach 
iii der Nacht vom 26. auf 27 d. M. ein Feuer 
au« ; der Schaden wird auf 2:OOOSOOO taxirt. 

Ebenso brannte es in derselben Nacht in einem 
Weindepot der Rua da Bôa Vista N. 2, welches 
Feuer jedoch durch einige Urbanos und Privat- 
leute bald gelöscht wurde. Trotzdem ist ein 
nicht unbedeutender Schaden entstanden. 
 Im Laufe des Monats Februar kamen in dieser 

Provinz 7843 Immigranten an, davon 6069 durch 
Vermittelung der Sociedade Promotora. — Die- 
selben vertheilen sich der Nationalität nach, wie 

7411 
199 
126 
88 
11 
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folgt: Italiener 
Portugiesen 
Spanier 
Oeaterreicher 
Franzosen 
Deutsche 

männlichen Geschlechts waren 4602 und weib- 
lichen 3241. 
  Die Polizei visirte den Pass für Frau Jo- 

hanna Henriqueta Manteuffel und Tochter, die 
sich nacli Europa begeben. 
  Gestern Morgen in der Frühe ist in der 

Rosariokirche ein Diebstahl verübt worden. Die 
Thätersind jedenfalls durch eine offene Seiteuthür 
in die Kirche gekommen; sie nahmen übrigens 
nur etwa 50$000, die sich in einer Schublade 
befanden, mit sich und Hessen die Kirchengefässe 
unangerührt, schon aus dem einfachen Grunde, 
weil sie nicht wussten , wo diesa aufbewahrt 
werden. 

Deutscher Itolonie - Anaüeiger. Einem 
Theil der heutigen Auflage unseres Blattes liegt 
der Kolonie-Anzeiger für den Monat Februar bei 
Es sind uns "leider nur 600 Exemplare zugegan 
gen, während wir ca. 1000 nöthig hätten, um 
alle Abonnenten zu bedienen. 

Der illnianach von Jorge Seckler «t C. 
pro 18§8 ist erschienen. Dieses ausgezeichnete 
Handbuch, für den Geschäftsmann geradezu un- 
entbehrlich, hat diesmal eine ganz wesentliche 
Vermehrung seines Inhaltes erfahren , so dass 
wir die neue Auflage angelegentlichst empfehlen 
müssen. 

Wir werden in einer der nächsten Nummern 
wieder auf denselben zurückkommen. 

Für die Zusendung eines Exemplars freund- 
lichen Dank. 

Blanco Popular de S. Paulo. Am 24. 
d. M. wurde diese neue Bank eingeweiht. Die 
Eröffnung der Geschäfte wird am 2. April statt- 
finden. 

Die Direktion ist aus folgenden Herren zu- 
sammengesetzt ; Dr. Pedro Vicente de Azevedo, 
Ismael Dias da Silva und Manoel de Freitas 
Paranhos. 

In Santos sah man laut „Cidade de Santos" 
am Sonnabend Nachmittag eine Abtheilung von 
16 Polizisten eilig nach dem Bahnhofe mar- 
schiren und, da angenommen werden musste, 
dass es sich daselbst um grössere Störung der 
öffentlichen Ordnung handelte, schloss .sich ihnen 
noch ein Haufen Menschen an. Doch wie er- 
staunte mau, als dieses furchtbare Aufgebot von 
Truppen nur den Zweck hatte, einige wenige 
der Jungen zu arretiren, die bei Ankunft des 
Zuges um 6 Uhr Nachmittags sich stets als 
Kofferträger anbieten. 

In S. Carlos do Pinhal veranstaltete die 
deutsche Kolonie am 22. d. M. ebenfalls eine 
Trauerfeier zum Gedächtniss unseres verstorbenen 
Kaisers. 

Auf der Bahn von Jahú nach Rio Claro wird 
von jetzt ab zweimal wöchentlich, und zwar 
Dienstags und Sonnabends ein Zug gehen. 

Die „União" von Ouro Preto meldet, dass 
daselbst Herr Dr. Diogo Luiz de Almeida Pereira 
de Vasconcellos zum Generaiinspektor der Immi- 
gration für die Provinz Minas ernannt ist. 

Ehe derselbe seinen Dienst antritt, wird er die 
Provinz S. Paulo besuchen, um die Reformen 
der hiesigen Einwanderung und Kolonisation 
zu studiren, und alsdann die Provinz Minas 
bereisen , um die geeignetsten Ländereien für 
die ersten Ansiedelungen daselbst ausfindig zu 
machen. 

In Liavras (Minas) starben laut dortigen 
Blättern Joaquim Nunes de Siqueira im Alter 
von 136 und Dona Echolastica Ribeiro im Alter 
von 120 Jahren. Vor 5 Monaten etwa starb die 
Tochter der letzteren Joanna Ribeiro 98 Jahre 
alt. — Wer lange leben will, gehe also nach 
Lavras 1 

In der ganzen Provinz Goyaz giebt es nur 
4 Aerzte, von denen der eine Inspektor der Hy- 
giene und 2 Militärärzte sind. Es existirt dort 
nicht ein einziger Pharmazeut, sondern die drei 
Apotheken werden von Praktikanten bedient. 
An Hebammen und Zahnärzte denkt kein Sterb- 
licher dort. 

Kein Wunder wenn dort die Leute so alt wer- 
den wie Methusalem. 

Rio. Folgende Provinzialpräsidenten wurden 
ernannt: für Pará Dr. Miguel José de Almeida 
Pernambuco; für Maranhão Dr. José Moreira 
Alves da Silva und für Pernambuco der Desem 
bargador Joaquim José de Oliveira Andrade. 

— „Allgemeine Deutsche Zeitung" meldet : 
Der Snbdelegado des Gloriadistriktes, welcher 

sich verniuthlich noch in den schönen Zeiten des 
verflossenen Coelho Baslos träumte, gab den 
Bitten einer Dame seines Distriktes, deren Sklavin 
entlaufen war. Gehör, und liess die letztere ein- 
fangen. Für diesen Häscherdienst erhielt er von 
dem Herrn Polizeichef eine — Nase, in folgen- 
der Fassung : „Er möge sich lieber um die Sicher 
heit dcs ihm anvertrauten Bezirks, als um ent- 
laufene Sklaven bekümmern 1" — Bern feito I 

— Der Polizeichef hat alle Individuen, welche 
zur Zeit des Herrn Coelho Baslos als Geheim-; 
Polizisten (secretas) fungirleu, entlassen. 

— Kürzlich sollte in der Kolonie Pilarzinho 
(Paraná), ein polnisches Brautpaar getraut wer- 
den. Alle Vorbereitungen waren getroffen, die 
Gäste versammelt und der-Hochzeilsschmaus her- 
gerichtet. Als es in die Kirche gehen sollte um 
den religiösen Trauakt zu vollziehen, war au 
einmal der Bräutigam verschwunden und mit 
ihm 2008 Geld, welches derselbe von seiner Braut 
entnommen hatte. Alle polizeilichen Nachfor- 
schungen nach dem verschwundenen Bräutigam 
blieben bis jetzt erfolglos. Die Hochzeitsgäste 
Hessen es .sich aber deunoch nicht nehmen den 
Hochzeilsschmaus zu verzehren und hielten Hoch 
zeit ohne den Bräutigam. 

In S. JoSo da Barra sind von den Fazen- 
das Caitá und Olaria über 600 Sklaven entlaufen, 
welche in obiger Stadt enthusiastisch vou den 
Abolitionisten empfangen wurden. Man erwartet 
noch eine grössere Anzahl Sklaven von anderen 
Fazendas 

Die Alfandega in Maranhão hatte im Fe- 
bruar eine Einnahme von 167:7898418, diejenige 
von Ceará eine solche von 165:9688813. Im- 
postos brachten in Ceará im Februar 39:064S64<: 
ein und die Post daselbst 9:3848650. 

Die Provinz Pará exportirte im Monat Fe- 
bruar 1,501,937 Kilo Borracha. 

Santa Catharina. Herr Ferdinand Hack- 
radt hat sich, wie Desterroer Blätter berichten, 
nebst Familie nach Europa begeben, doch _ soF 
derselbe die Absicht haben, Anfangs Mai wieder 
zurückzukehren, um dann an den Sitzungen des 
Parlaments Theil zu nehm(3n. 

— In Desterro hat die Munizipalkammer sich 
an die Eigenthümer der noch existirenden Sklaven 
mit der Bitte gewandt, diese Unglücklichen der 
Freiheit zu übergeben. Ein grosser Theil der 
„Eigenthümer" hat diesem Wunsche sofort ent 
sprochen, ein anderer Theil wird nicht zurück 
stehen bleiben, so dass Aussicht vorhanden war, 
in einigen Tagen die Hauptstadt ganz frei zu 
sehen. In anderen Ortschaften der Provinz hat 
die abolitionistische Bewegung ebenfalls bedeu- 
tend zugenommen; so wurden an einem Tage 
in Joinville 44, in Cambriu 47 Freibriefe ausge 
.stellt. Auch der Süden der Provinz zeichnet sich 
durch massenhafte Sklavenfreigebungen aus. 
Diesmal scheint das Manifest Tannay's .an die 
Provinz Santa Catharina nicht ungehört verhallt 
zu sein. 

— Aus dem Süden der Provinz kommen laute 
Klagen über die anhaltende Trockenheit; seit 
zwei Monaten sei kein Regen gefallen, die Pflan- 
zungen sollen ganz verloren sein und auch das 
Vieh soll sehr unter der Dürre leiden. Zudem 
ist ein Theil der Bewohner den Ueberfällen der 
Indianer ausgesetzt ; kürzlich tödteten sie einen 
gewissen Emiliano Ferreira de Carvalho une 
jetzt haben sie einen Bewohner des zweiten 
Distrikts des Termo Ararangua Namens Manoe 
Francisco Coelho durch einen Pfeilschuss schwer 
verwundet. (Bl. Z ) 

— In Joinville standen die beiden (leider deut- 

.^'hüre bei ersteren ab. In der Kirche hat er 
ebenfalls nur unbedeutenden Schaden verursacht. 

— Eine von Curityba nach Holland in eine Fabrik 
von Genever gesandte Quantität hier erbauten 
ioggens, um dessen Alkoholgehalt zu prüfen, 
lat das überraschende Resultat ergeben, dass 

( erselbe 24*/» mehr Alkohol besitzt, als in 
3uropa erbauter. Allein an eine Ausfuhr dahin 
ist vorläufig nicht zu denken, weil sich dieses 
nur in ausserordentlich grossen Massen rentiren 
würde. (D. V.) 

— üeber die au der Bahnlinie verursachten 
Schäden durch das anhaltende Regenwetter wird 
von dem Fiskalingenieur berichtet, dass allein 
in der 2. Sektion 20,430 Quadratkiibikmeter Erde 
zu beseitigen sind, ohne die zerstörten Brücken. 
Ueber die Beschädigung in der 1. Sektion liegen 
noch keinerlei Berichte vor. Man sagt, dass die 
Strecke von Morretes bis Paranagua total ruinirt 
sei, so dass die Restaurirung einem Neubau gleich- 
komme und deshalb vielseitig die Meinung ge- 
äussert wird, man möge diese Strecke überhaupt 
nicht mehr bauen, sondern die Zweiglinie von 
Morretes nach Antonina erbauen, welche billiger 
und zweckmässiger sein werde, indem letztere 
nur 12 Kilometer Schienenweg bedarf, wogegen 
die Sektion Morretes-Paranagua 43 Kilometer 
Schienenweg besitzt und der Hafen Antoninas 
bedeutend besser ist, als der von Paranagua. Die 
Unterbrechung des Verkehrs wird auf die Dauer 
eines Monats angegeben, doch wird sich dieselbe 
auf längere Zeit erstrecken, da man noch nicht 
den ganzen Schaden übersehen kann. Die Post 
ist bis zum Schluss der Redaktion noch nicht 
eingetroffen und soll sich erst in Antonina oder 
Morretes befinden, wo sie wahrscheinlich erst 
Morgen hier eintreffen wird. 

Bei der Ueberschwemmung in Morretes ist eine 
i'amilie, Italiener, von 6 Personen ertrunken. 
Weiter sagt man, dass noch eine italienische 
Kolonistenfomilie von 8 Personen ertrunken sei 
von welchen bereits 6 Leichen gefunden wurden 

Se. Ex. der Herr Präsident schickte gestern 
18 Mann Soldaten von der Kavallerie nach Mor- 
retes, um den Unglücklichen Hülfe zu leisten, 
Dieselben sollen Lebensmittel und Geld den Be 
dürftigen bringen. Die Noth ist eine allgemeine 
Viele Kolonisten sollen Hab und Gut verloren 
laben und glaubt man, dass wohl wenige noch 
auf ihren Ländereien verbleiben werden. Der 
Schaden lässt sich zur Stunde noch nicht fest- 
stellen. (Pion. 

Rio Gr. do Sul. Der „D! Ztg." aus Porto 
Alegre entnehmen wir: 

Contrebande. Die „Folha da Tarde" veröffent- 
lichte eine Reihe von Nummern hindurch Artikel 
über die sogenannten Contrebandisten an der 
Grenze, denen, wie behauptet wird, die Alfandega- 
Beamten in Uruguayana durch die Finger sehen. 
Die Artikel beschreiben sehr ins Einzelne gehend 
die Manipulationen, die vom brasil. Konsulate in 
Salto.an bis zur Alfandega in Uruguayana mit 
den über die Landgrenze eingeführten Waarea 
angeblich vorgenommen werden, um die regu- 
lären Zolleinnahmen des Fiscus zu kürzen. Dieser 
Tage kam nun der 2. Escripturario und Ex- 
Guardamór dtfr Alfandega von Úruguayana, Herr 
Tito da Silve Peixoto, hier an, um den Heraus- 
geber der „Folha da Tarde" wegen Verläumdung 
zur Rechenschaft zu ziehen. Die Redaktion ver- 
sichert, dass sie mit voller Ruhe der gerichtlichen 
Verhandlung entgegen sehen könne und dass ihre 
Artikel keine Contrebande enthalten. 

iVeiieste Nadiriclilen. 

Berlin, 24. Mär/!. Durch kaiserliche Ordre 
sind dem Kronprinzen in Anbetracht des kritischen 
Gesundheitszustandes des Kaisers gewisie Regie- 
rungsgeschäfte übertragen worden. 

— 27. März. Der Kaiser will für die politisch 
Ausgewiesenen eine Amnestie erlassen. 

Madrid, 24. März. In ganz Spanien haben 
starke Schneefälle stattgefunden, so dass die 
nächsten Ernten grösstentheils verloren sein wer- 
den. Das Vieh stirbt infolge der grossen Kälte 
und die Bevölkerung hat unter derselben sehr 
zu leiden. 

Buenos-Ayres, 24. März. Die Polizei ent- 
( eckte eine grosse Fabrik, in der Scheine des 
Banco de Entre-Rios gefälscht wurden, und be- 
schlagnahmte eine grosse Anzahl der Noten. 

— 26. März. Die Cholera ist in Chile als er- 
oschen zu betrachten. Neue Fälle sind nicht 

mehr vorgekommen. 
Wien, 24. März. Bulgarien trifft Vorberei- 

tungen zum Kriege und wei'gert sich, das Ulti- 
matum dar Türkei zu bestätigen. 

— 26. März. Durch in Ungarn staltgehabte 
IJeberschwemmungen sind über 50 Personen um 
das Leben gekommen. 

Lissabon, 26. März. Die Königin von Por- 
tugal ist nach Porto mit der Summe von 16 Con- 
tos fortes zur Hülfe der Opfer des Theaterbrandes 
abgereist. Die Subskriptionslisten ergaben bereits 
den Betrag von 50 Contos. 

Paris, 24. März. Die französische Presse 
verlangt, dass dem General Boulanger der Pro- 
zess gemacht werde. 

In der Deputirteukammer ist ein Gesetzes- 
vorschlag auf fünfjährige Militärdienstzeit aller 
wehrfähigen Leute eingereicht. 

— 26. März. Das Apellationsgericht hat Wilson 
Teigesprochen. 

— 27. März. General Boulanger kehrte nach 
'aris zurück, wo ihm von circa 6000 Per.-onen 
ein enthnsiaslischer Empfang zu Theil wurde. 

Montevideo, 27. März. Adelitie Patti ist 
gestern hier eingetroffen 'und reist nach Buenos- 
Ayres weiter. 

Bombay, 24. Mäi-z. In Padany (Insel Su- 
matra) ist ein Arufstaud gegen die -englisclie 
Borneo - Compagnie ausgebrochen. Die Polizei- 
iräfte genügten nicht, um denselben niederzu- 
werfen, und befürchtet man die weitgehendsten 
Excesse seitens der Eingeborenen. 

Rom, 24. März. Das bedeutende industrielle 
Haus Moroni stellte seine Zahlungen mit 55 Mil- 
lionen Passiva ein. Viele andere Häuser sind 
kompromittirt und werden wohl dem Beispiele 
folgen. 

iÉannover, 25. März. Starke Ueberschwem- 
mungen fanden hier statt, die bedeutenden Scha- 
den verursachten und zahlreiche Opfer forderten. 

Rio, 24. März. Die Provinz S. Catharina ist 
vollständig sklavenfrei. 

Der Präsident der Provinz Rio Grande do Sul 
erbat seine Demission. 

eiiovttgo Uli»! vjv/ii"€*""o ö  ***  —-  \ 
Die zwischen der Station Ischen) Raubmörder Rottsahl und Brauk am It) 

Louveiraund derWtItatiba ist eröffnet worden, .und 17. d. M. vor dem Schwurgericht. Die Ge- 
r ni^ atorV. fipr Hivil-Tno-ptiieur W schworenen waren sämmtlich deutscher Abkuntt, In Rio Claro starb der Oml-lngeuieur W. bejahten einstimmig die Schuldfrage, wie 

-"irinem Zuge, der am Sonnabend Immi-'»» einstimmig die Frage, ob mildernde in einem , u.n.vtp íchpnkte die' Umstände anzunehmen seien, verneinten. Der 
grauten verurtheilte darauf den Rottsahl zum 
Frau eines derselben wahrend der Fahrt einem 
Knaben das Leben zu lebenslänglicher Galeerenstrafe. 

Minas. Der Viehstand in einer grossen Zone, j • i -i • 
dieser Provinz wird von einer Krankheil (Rinder- ; Am Freitag Nachmittag entlud sich über Curi- 
pesl?) dezimirt, deren Natur zu studiren Dr. Bap- tyba ein Gewitter, wobei der Blitz im Hause 
tinta de Lacerda von der Regierung ausgeschickt des Herrn Mouro und in der neuen Kirche ein- 
worden ist Derselbe hat bereits die Fazendas von schlug. Zum Glück ging es noch mit einer 
Barbacena bis S. João de Rei besucht. kleinen Beschädigung einiger Fenster und einer 

Dom Pedro und der Papst. Die „Politische Korre 
spondenz" brachte folgende Notiz : In vatikani 
sehen Kreisen gilt es nicht für unwahrscheinlich, 
dass Kaiser Dom Pedro von Brasilien seine ur- 
sprüngliche, infolge der Etikettenschwierigkeiten 
zwischen Vatikan und Quirinal aber aufgegebene 
Ab.sicht, dem Papst anlässlich seines Priester- 
jubiläums seine Verehrung zu bezeugen, nun 
doch zur Ausführung bringt. In diesem Falle 
würde D. Pedro in durchaus privater Eigenschaft 
und im strengsten Incognito nach Rom kommen 

Schlachtbetrieb. In der Zeit vom 2. bis 6. d. M. 
wurden in den Xarqueaden von Pelotas 15,53' 
Stück Vieh geschlachtet, im Ganzen während 
dieser Schlachlperiode 129,877 Stück 

Einnahmen. Die Alfandega von Rio Grande 
vereinnahmte im Februar 182:5328838, 18:5818810 
weniger als im Parallelmonat des Vorjahrs. Die 
Mesa de Rendas ebendaselbst hatte im Februar 
eine Einnahme von 24:3308287, 4:1968472 weni- 
ger als im Februar 1887. 

Zum Konsul der Schweiz in Rio Grande ist der 
seitherige Vice-Konsul daselbst Franz Luchsinger 
von Glarus ernannt. 

— In Alegrete kam es zu einem Konflikt zwi- 
schen Soldaten und der Polizei, wobei 18 Todte 
und 42 Verwundete blieben. 

— In Porteirinha. S. Jeronymo, ist ein junger 
Mann Namens Lucas Maria Valle an dem Genuss 
einer von der Sonne noch durchwärmten Wasser- 
melone gestorben. Kurz nach dem Genuss stellte 
sich heftige Kolik ein, die rasch den Tod des 
Bedauernswerthen herbeiführte. 

Onaksknochen. Beim Auswerfen eines 
Schleusengrabens zu Tanquinhos in der Provinz 
Rio Grande do Norte stiess mau auf ein mensch- 
liches Skelett in einer Schicht rothon Lehms von 
fester Beschaffenheit. Die Schienbeine messen 
über einen Meter, die Rippen haben die Breite 
einer Hand und bilden eine Kurve von mehr als 
4 Palmos (88 cm.) Die Kniescheibe hat die Ge- 
stalt eines Kugelkäses von 14 Zoll Durchmesser. 

Briefkasten. 
Hrn. H. K. in S. Carlos und Hrn. H. L. in P. 

wird besorgt. 
Hrn. J. C. E. in P. Besten Dank und Gruss. 
Briefe abgesandt an die HH. ; H. Hrm. in Rio 

und Carl B. in Eisb. 
Encommenda u. Br. ges. an Hrn. J.H. Ryff., S.V. 

fLailee. Santo.s, den 24. März. 
Zufuhr pr. Bahn am 24. d. 160,328 Kilo. 

Zufuhr vom 1.—23. 81,893 Sack. 
,, am 24. 2,672 ,, 

Dnrch.^chnittliche Zufuhr pr. Tag 3,523 ,, 
Verkäufe .'^eit dem 1. d. 145,000 
Vorrat!) 1. Hand 186,513 ,, 

Hafenverkehr in Santow. 
Erwartete Dampfer : 

Camillo, von Rio, d. 28. 
Graf Bismarck, von Bremen, d. 31. 

Abgehende Dampfer : 
Rio Grande, am 2. April, Mittags, nach : 

Paranaguá, Desterro, Rio Grande, Pelotas 
und Porto Alegre. 

Buenos Ayres, nach Hamburg, d. 2. 

Gin^esandt. 
Geehrter Herr Redakteur I 

Seit 1838 (meio século) hin ich in Brasilien 
(ich habe Brasilien noch etwas roh gekannt) 
und kann mich nicht erinnern, dass je ein deut- 
sches Blatt das Deutschthum so unparteiisch und 
so schlicht vertreten hätte. In früherer Zeit war 
überhaupt von dsutscher Vertretung gar keine 
Rede; der Deutsche wurde einfach zertreten. 
Und dennoch haben Sie, ich wollte sagen, die 
„Germania" G«gner? 

In früheren Zeiten, als Deutschland nur ein 
geographischer Begriff war, wurde der Deutsche 
hier so gering geschätzt, dass es eine Schande 
war I Ich erröthe noch heute, wenn ich zurück- 
denke. 

Und die „Germania", die eine sehr vernünftige 
Vertheidigung aller Provinzen Brasiliens und der 
Deutschen hier vertritt, die unter allen Deutschen 
Einigkeit stiften möchte, sie wird des Sozialismus 
angeklagt ?I 

Hört auf mit Neid und Abgunst, 
Seid einig, einig, einig 1 

Wer sien Modersprake vergilt, de mott bellen 
wie en Hund. 

Piracicaba, 23. März 1888. 
Ein alter Deutscher. 

_ _ In der Expedition dieses Blattes ist noch ab- 
Die Schulterblätter haben 3 Palmos in der Länge'zugeben : 
und über 2 in der Breite. Vom Schädel fanden' Bazar pro 1888 . . • 1 Exemplar 
sich nur Bruchstücke. P]in B'ragmeut hatte 3 Pal-' K.ladderadatsch pro i.888 
mos im Umfang. Die Zähne sind breit und stan-! und zu verkau^.n : 
den zerstreut; jeder der neun, die man fand, i.st 1 Exemplar Brockhaus' ConvcM-sutions- 
8 Centimeter lang. (D. Z.) i i^exikon, neueste Ausgabe — 17 Bande. 



4 Germania 

Hvnngelischer Oottesdienst 
Tvird stattfinden in : 
Friedburg : 1 April, Vormittag-s 11 Uhr. 
Fazenda S. Pedro bei Santa Barbara : 2 April. 

Das 

Kaiserlieh Deutsche Konsulat 
in ÜSo Paulo 

fordert Hrn. «lahanii Gottfried Martin 
llorotiietiai Hötalis aus Balle ustädt auf, 
wegen einer Erbschaftsreguliruug sich zu melden. 

Deutsches Gasthaus in Rio Giaro 

„Zum Goldeneu Stern" 

in der I\ãhe des ßalinhofes plegeu 
empfiehlt sich allen geehrten Landsleuten. Für 
gute Kost, gute Getränke, bequemes Nachtquar- 
tier und überhaupt reelle Bedienung wird in jeder 
Beziehung bestens Sorge getragen. 

Germano ütook.. 

Schöner Bienenhonig 

per Flasche à 500 Rs. 
ist zu verkaufen in der Zuckerwaaren- und Ho- 
nigkuchen - Fabrik von Emanuel Richter 
Ä Co., Rua de S. José 57. 

Allen lieben Freunden und Bekannten, 
welche bei dem schmerzlichen Unglück, so- 
wie bei der Besrdigung unserer unyergess- 
lichen Tochter Adellna theilnehmend und 
tröstand uns zur Seite standen und d«r Ent- 
schlafenen das Geleite zur letzten Ruhestätte 
gaben, sagen wir unsern herzlichsten "Dank. 

S. Paulo, 24. März 1888. 
Joaquim Moniz und Frau. 

Liebhab«r uud Sammler- v^ 

Schmetterlingen 

bitte, ihre Adressen in der Expedition d. Ztg. 
niederzulegen unter C. K. 101, behufs Conver- 
sation.     

Ein Harzer Kanarienvogel 
sowie eine gute einschläfrige Bettstelle mit Ma- 
tratze sind billig zu verkaufen. Zu erfragen in 
der Expedition d. Bl. 

Eine noch gute 

Hobelbank, 
sowie ein kompletes Tisohler-Handwerks- 
zeug sind billig zu verkaufen. Rua S. José 53. 

Geschafts-Verlegung. 
Unsern varehrlichen Kunden und 

Geschäftsfreunden theilen wir hier- 
durch mit, dass wir unsere 

B&ckerei 
von der Rua Conselheiro Furtado 
N. 33 nach der 

Rua Santa Iphigenia N. 107 

verlegt haben, und halten uns auch ferner dem 
geehrten Publikum zur Lieferung von Backwerk 
aller Art bestens empfohlen, indem wir das uns 
geschenkte Vertrauen in jeder Hinsicht zu recht- 
fertigen suchen werden. 

3|lax & OJomç. 

Frisoli aug;ekommen 
in bekannter Güte : 

B 

a c k 0 h s t 

Gries, Sago, Graupen etc. 

íitl^enfrMüe 

Gewürze 

Limburger Käse H e r i d j e. 

Rua Yictoria ^8. 

Ghacara zu verkaufen. 
In Villa Marianna ist eine Chacara, ent- 

haltend ein aus Ziegelsteinen neu erbautes Wohn- 
haus, Hühnerhof, Weinpflanzung von 2000 Stöcken, 
Capimfeld etc. zu verkaufen. Das Grundstück 
hat fliessendes Wasser und ist ganz von Gräben 
eingeschlossen. 

Näheres bei Hrn. Pedro Hammes, Restaurant, 
Villa Marianna. 

I Deutscher i^rzt. 

Df- ADOLPH LUTZ 
hat sein Gousultorium nach Rua S. Bento 42 
verlegt. Sprechstunden von 11 — 1 Uhr. 

Wohnung : Rua do Gazometro 37. 
I Allgem. Klinik. Spec. ; Hautkrankheiten. 

Deutsches Gasthaus 

m ^ I ^ u ê a r t Í n" 

U. — Rua General Camara ■— 1.4. 

© /Â IKI T @ i 
empfiehlt sich allen geehrten Landsleuten durch 
gute Ko^t und reelle Bedienung. 

Francisco Milasich, 
Rua General Camara 14. 

Zu verkaufen : Gebrauchte Nähmtischinen 
fiir Hand- uud Fuss-Betrieb ; 

eine Korkenschneide-Maschine, neuester Kon- 
struktion, mit vertikalem Messer und ho- 
rizontaler Bewegung, für jede beliebige 
Nummer. Leistung 10,000 pr. Tag ; 

eine Luftdruck-Biermaschine, transportabel, kom- 
plet mit Schankhahn und Oylinder für 
Eis- oder Kälteinischung ; 

Kaffee-Röstnäaachinen mit Oefen, Kugelsystem, 
bestbewährt von allen, in 2 Grössen; 

sowie reines K n o c h e n - 0 e 1 für Maschiiten. 
Run ü. José 08. C. A. Reokcr. 

Ein ganz neuer 

Bierkessel, 
500 Liter haltend, mit Messinghahn, ist billig 
zu verkaufen bei, JotEo A.rbenz, Alameda 
Barão de Piracicaba, S. Paulo. 

g 8 

s Jr. êttsíati êrítner | 
Homöopath. g 

Spezialitäten : Chronische Krankheiten, Fieber. | 
I Ladeira 95 de Março rV. | 

êasíhaus 

„Zur Weissen Taube". 

Dem geehrten Publikum gestattet sich hiermit 
der ergebenst Unterzeichnete, sein in der 

RUA DO TRiUMPHO N. 3 
nahe den Bahnhöfen 

bequem gelegenes Gast- und Speisehaus in ge- 
fällige Erinnerung zu bringen. Besonders auf- 
merksam mache auf freundliche, sauber ausge- 
stattete Zimmer, gute gediegene Küche, sowie 
vorzügliche Getränke, wie es denn auch an auf- 
merksamer und zuvorkommender Bedienung in 
keiner Weise fehlen wird. Für Pensionisten so- 
mit wohl empfehlenswert!!. 

Um recht vielseitigen Zuspruch bittend, em- 
pfiehlt .sich Hochachtungsvollst 

Joseph Zubler. 

Ein tüchtiger 

Möbeltischler 
findet Arbeit bei João Verbetic, Rua Victoria 78. 

Augenarzt. 

Der Spezialist 

©r. 
ordinirt täglich von 1—3 Uhr 

55 — Rua da Imperatriz •<- 55 
und wohnt; 

Rua Aurora 9B 
Telephon 42. 

Zur gefl. Beachtung! 
Einem geehrten Publikum bringe ich znr Nach- 

richt, dass ich vom 1. April d. J. ab mein Gast- 
haus ,,Zum Deutschen Hause" unter dem Namen 

weiterführen werde. 
Da ich dasselbe neu eingerichtet uud bedeutend 

vergrössert habe, so kann ich dasselbe dem rei- 
senden Publikum auf's Beste empfehlen. 

Hochachtungsvoll 
Ml. Bromhers. 

Das 

Gastliaus ,Zum deutsehen Hof' 
Rua do Born Retiro I^'. 9 

empfiehlt sich durch gute Kost und Ge- 
tränke, sowie solide Bedienung. Auch 
können noch einige Pensionisten zu günsti- 
gen Bedingungen aufgenommen werden. 

Av Tielzinann, Gastgeber. 

PacjiinJif •* Ein deutsches Dienstmädchen und 
UCoUuIlli» ein Kindermädchen von 13—15 Jah- 
ren, guten Gehalt. Zu erfragen Rua 25 de Março 
N. 38 oder Rua Amador Rueno N. 15. 

Der Erfinder der Streichhölzchen. 
Beim Entzünden unserer Streichhölzer denkt man 
wohl Sölten daran, welche Mühe es unseren Vor- 
fahren noch bis zum Anfang der dreissiger Jahre 
gekostet hat, des Feuers wohlthätige Macht an- 
zufachen. Man kannte bis dahin bloss Stahl und 
Stein, Zunder und Zündschwamm : das Feuer 
musste geschlagen werden. Das war umständlich 
und besonders zur Winterszeit recht mühevoll, 
wenn die, Hände kalt und starr und der Zunder 
feucht geworden waren. Der Erfinder des Streich- 
holzes, das eine so grosse Wohlthat für die Men- 
schen geworden ist, ist wohl längst vergessen ; 
vielleicht war er seiner Zeit nicht einmal recht 
bekannt. Er hiess Kammerer, war aus Ludwigs- 
burg gebürtig und machte seine Erfindung in 
der Gefangenschaft. Wetjen politischer Umtriebe 
in den dreissiger Jahren bestraft, verbüsste er in 
der württembergigchen Veste Hohenasperg eine 
längere Haft. Da er Chemiker war, so gestat- 
tete ihm der milde dortige Kommandant, sich in 
einem kleinen Laboratorium die Zeit zu vertrei- 
ben. In dieser Einsamkeit machte er die viel- 
seitigsten Versuche, ein Zündholz herzustellen, 
das durch Reibung Feuer gäbe. Denn schon 
war eine Erfindung gemacht worden, nach wel- 
cher sich das Hölzchen mittelst eintauchen in eine 
chemische Flüssigkeit entzündete. Da kam Kam- 
merer auf die Idee, das Zündholz mit Phosphor 
zu umgeben. Der arme Gefangene war jedoch 
ganz ohnmächtig, seine Erfindung zu verwerthen. 
Sie wurde zwar bekannt, in Deutschland aber 
wogen Feuergefährlichkeit verboten. Dagegen 
machte sie sich das Ausland, namentlich Eng- 
land zu Nutzen. Später erfolgte die Zurück- 
nahme des gesetzlichen Verbotes und allerwärts 
entstanden auch bei uns Znndholzfabrikan. Durch 
den neuen >ind einträglichen Erwerbszweig kamen 
viele Menschen zu Geld und Gut, nur der Er- 
finder, endlich seiner Haft entlassen, konnte nichts 
mehr bonützen ; die Früchte seiner Studien und 
Mühen wurden von Anderen geerntet, er selbst 
hat im Irrenhaus geendet. 

K.indernt'und. Mutter ; j.Aber Klärchen, 
wie läufst Du denn 7 Schickt sich das für ein 

I Mädchen? Ha.st Du mich j« so laufen sehen? 
Kind: „Ich hab Dich auch nicht gekannt, als 
Du ein Mädchen warst." 

17!« Dienstmädchen wird gesucht. Näheres 
1-'^" im Bureau der Gas-Compagnie, Rua da Im- 
peratriz N. 2, oder in der Gasanstalt. 

niancfmdrlnhan Gesucht wird ein Dienstmäd- UieUJilffldUllieU. p^milie 

in der Rua de Santa Iphigenia N. 16. 

Ui« Saal mit Alkoven ist zu vermietheu. 
Rua Aurora 21. 

j^cchnicum Mittweida \, 
\ — en. \ 
a) Mascliiitcn -]n>;o)iioiir-Schnle 
b) ^VerkiMCistcr-Si Lule. 

— \ oiunt«irlcht fiei. — 

Die rühmlichst bekannte Nähmaschine 

der SINGER MiNUFACTURINd COMPANY von New-York 

p« ein fieissiges, ordentliches Mädchen wird 
flir für sofort in einer kleineren Familie Stelle 

gesucht. Gefl. Offerten unter X. an die 
Expedition d. Bl.   

Ein tüchtiger 

Maschinenschlosser, 

der in Lokomotiv-Reparatur bewandert ist, kann' 
Ende dieses Monats eintreten bei der Santo Amaro-' 
Compagnie. Zu melden in Villa Marianna Nach-' 
mittags von 2—3 Uhr. j 

usseiserne Kochherde (fogões) 

neuesten Systems, von 20S000—150$000. j 
Grossem Sortiment von Bratpfannen und 

Kochgeschirr von weissem Agath. 
FogSes für Gas. — Fogarciras etc. 

RÜA DO ROZAR I 0 W 7. 

üi« Mädchen oder Frau für Küche und häus- 
"A" liehe Arbeiten in eine kleine Familie im 
Innern der Provinz gesucht. Reisegeld wird ver- 
gütet. Näheres in der Exped. d. Bit. i 

ist die 

Königin 

aller 

Nähmaschinen 

sie hat 

nicht 

ihres 

gleichen 

I Familien-Kachrichten etc. 
I Getraut: 
I In Joinville; Johannes Henk mit Elisabeth 
Fischer. — Otto Gelbcke mit Camilla Fibiger. 

Beerdigt: 
Rio Gr. do Sul. Georg Christian Blumm, 76 

!J. alt, in Lomba Grande. — Kaufmann F. X. 
Friedrichs in Porto Alegre. 

Post in iS. Paulo. 
Gewöhnliche Briefe vom 11.—20. März. 

Cartas nacionaes : .'Vntonio Most, Frederico Fen- 
chent, F. G. Schonelder, Guilherme Luiz Hoppe, 
Guilherme H. Fischel, H. Halmstrand, J. Fett- 
bach, J. Blasfuer, Joié Oscar Kleinmichel, Minna 
Plander, Miguel Rittmeyer, Theodoro Reichert. 

Cartas estrangeiras: F. W. Schweignert, Fa- 
gundei Bohn Junior, F. W. Robertson, Julio Kai- 
s«r, Joao Emelinsky, Louis Habner, Max Schnei- 
der. Münchs Photograph. 

Cartas de porte : Brsi, Conrad Jacob Nie- 
meyer, F. Kowarick, Ferdinand Levy. 

KAISERLICH DEUT^ETO 
Der Postdampfer 

BUENOS AYRES 
Kapitän Löwe 

geht am 2. April über Rio, Bahia und Li.ssabon 
nach n A II B U R G. 

Der Postdampfer 

mjTJCíA. 
Kapitän Saiuberlich 

geht am 10. April über Rio, Bahia und Lissaboa 
' nach HAMBURG. 

Der Poustdampfer 

G 

Ihre grossen Vorzüge sind: 
Der Arm ist bedeutend höher. Die Lançadeira nimmt eine Rolle Garn auf. 
Die Nadel ist äusserst leicht zu setzen. 

Macht spoo §)tiche in fler Minute. 
Sehr leicht in Arbeit und geräuschlos, ohne gleichen. 
Näharbeiten vorzüglich in feinen sowie groben Stoffen, desgl. in Leder. 
Nadeln werden keine mehr zerbrochen, zerschneidet nicht den Stoff. 
Der Mechanismus ist der anerkannt beste und nach jahrelangem Gebrauch stets 

wie neu und immer perfekt. 
Garantie B Jahre. 

In wöchentlichen Abzahlungen ist die echte Singer Nähmaschine jeder Person zugäng- 
lich, oder gegen Baar mit einem Abzug. Instruktionen auf Verlangen sofort oder zu jeder Zeit. 

Ferner haben wir vorräthig: z^vlm un(i Seide, bester Qualltilt, ZU schr billigen Preisen, i 
Nadeln, Oel in Latten und Flaschen, m a «o h i n e n s t ü c k e etc. etc. 

Deposito der einzig echten I Oar IH; Jtrt Nähmaschinen ist in der 

RUA DA IMPERATRIZ N. 34 B 
General-Direktion von Südamerika ist : Rua dos Ourives iV. 53 

S. PAULO. 
RIO DE JANEIRO. 

Kapitän Schütterow 
geht am 17. April über Rio, Bahia und Lissabon 

nach HAMBURG. 
Der Postdampfer 

MONTEVIDEO 
Kapitän Strosahl 

geht am 24. April über Rio, Bahia, Pernam- 
buco und Lissabon nach H A M B U R G. 

An Bord der Dampfer befinden »ich Arzt und 
Wärterin. Weitere Auskunft ertheilen die Agenten 

In üantos : EDWARD JOHNSTON & C. 
lina de Santo Antonio 42. 

In üão Paulo : FR. KRUEGER 
Rua da Estação 8. 

Iforddeutscher Lloyd von Bremen. 

Der Postdampfer 

Graf Bismarck 
wird Ende dieses Monats erwartet und geht aro. 

10. April nach : 
Ri o de Janeiro, 

Bahia, 
Lissabon, 

Antwerpen und 
B e m e n 

Arzt und ^\ ärterin befinden sich an Bord. 
Für Passagen etc. wende man sich an die 

    Zei'reniier Biilow & C. 
Rua de José Ricardo 2. 

in MÂO PAULO — Rua Bento 81. 

Druck und Verlag von G. Trebitz, 


